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? l n dem alten Römerlande, 
Das von Kraft und Rubm beseelt, 

Wo sich an der Tiber Strände 
Noma hebt, die Stadt der Well, 

Da erscholl plötzlich von Mund zu Munde 
Des C h l o r u s Vefchl, als düstere Kunde: 

»Zeus zum Dienste muß sich fügen, 
«Wer als Christ im Staate weilt, 

»Und wer's wagt mich zu belügen, 
»Den die Strafe schnell ereilt, 

»Er werde verlulUg, des Dienstes der Krone 
»Und war' er auch Einer der Nächsten am Throne.^ 

Und es schwebt auf zarten Schwingen 
Jener Tag zum Seim empor, 

Wo ins Götzcnjoch man zwingen 
Wi l l der Christen frommes Chor. 

Und steh! — einige kommen »ermessen, 
Frevelnd ihren Gott zu vergesse».' 

Doch ein Theil halt fest am Glauben, 
Und «erläßt » M seinen Gott, 

Mag man ihm auch Alles raube», 

Den erschrecket nicht der Tod. 
Und die da nicht wankten, die stnd die Treuen, 

,Die selbst im Tode dem Schopfer sich weihen. 

Und der Kaiser fromm und weise 
Hin zur Volksversammlung spricht: 

»Strafet, d,e cutwaukt den, Gleise, 
,'Doch die Starken, Treuen nicht, 

»Diese will ich reichlich belobnen, 
»Sie sollen als Leibwache nahe mir wohnen,» 

«Wer vom Eigennutz beseelet, 
»Erdenglück nur kennt als Ziel, 

«Nach dem Northeil Götter wählet, 
«Wagt ein sundhaft böse« Spiel, — 

»Wie kann der Liebe zum Fürsten fassen, . 
»Der es vermag —seinen Gott j» verlassen?» 

J e a n L a u r e n t . 

Der Fluch. 

Kraimsche Volkssage, erzählt Von R u d . R i g l e r . 

Noch war das- jetzige Krain von jenem alten Hei-
denstamme bewohnt, dessen Andenken in mancher Sage 
und in mancher veralteten Sitte besteht, und das ans 
Gräbern und Ruinen noch ins Leben spricht. Obschon 
von dem römischen Lidler, der mit seinen Waffen alle 
Ufern der Save besetzt hielt, im Zaume gehalten, be
hielt er doch immer den Stolz und die Eigenthümlich-
kcit eines selbstständigen Volkes bei, und wenn etwas 
Römisches bei ihm Eingang fand, so war es der Lu-
i'us und die Prunkliebe, die ja stets am üppigsten un
ter dem Sterbblocke der Freiheit wächst. 

Mi t den größte» Hemmnissen hatte aber die christli
che Lehre zu kämpfen, die damals bereits in allen römi
schen Provinzen Platz zu greifen suchte, und ihn ge
rade bei diesem Volke um so schwieriger fand, als sie 
nicht nur an den natürlichen Vorurtheilen des Gothe», 
sondern auch an seinem Eigennütze einen mächtigen 
Gegner hatte, da der Abfall von der Religion der 
Väter nicht nur den Verlust aller Rechte und Vorzüge, 

^sondern auch jenen des ganzen Vermögens nach sich zog; 
^llnd daß die heidnischen Priester strenge über den Be
folg solcher Gesetze wachten, ist eine Klugheit, die uns 
nicht befremden darf. — 

Blassen Antlitzes, mit gesenktem Speere — ein 
überwundener Krieger, war der Tag hinter den Alpen 
Nordkrains hinabgestiegen, und schweigsame Ruhe zog 
hinter seinen Fersen einher, und überströmte das Thal; 
allein, wurde es auch ringsum still und stiller, so 
schien sich doch die Lebhaftigkeit in der stattlichen Hei
denburg, am Rücken jenes Berges, der heut zu Tage 
den Namen der heil. Margaretha trägt*) nur immer 

' ) Sie stand beiläufig an der Stelle des alten Gutes V c h r o t t e » -
l h u r n bei Krainburg. 
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zu vermehren^ laut und lauter klirrten die Becher, 
und Flüche »tt'd Verwünschungen gegen de» Nomer, 
dessen Zelte man von den Zinnen der Burg im Mond
scheine schimmern sah, begleiteten jeden Klang; doch 
ernst und seltsam schlug in ergreifenden Pausen die 
Todtenglocke d'rein. — Sie galt Hennogar ' , dem 
Fürsten und Burgherrn, dessen Leichenmahl man eben 
feierte. Der Tod des edlen Greises wurde um so 
tiefer gefühlt, als er für die letzte Stütze seines Stam
mes gegen die wachsende Uebermacht der Römer gelten 
konnte, und das Christenthum hie und da schon bedeu
tende Fortschritte unter den Volkshäuptern machte. 
Hennogar hatte bisher durch die Liebe und Treue, 
mit der Alle an ihm hingen, die allgemeine Zuversicht 
und den Muth aufrecht erhalten; er war die Sonne 
gewesen, die auf Alle beseelend eingewirkt, seine Burg 
der Fi t t ig, unter dem sich der Gothe geschützt und 
sicher glaubte, und hätten Hennogar auch wirklich 
die Vorzüge gemangelt, die ihn zum verehrten Vater 
und Helden des ganzen Gaues erhoben, so würde doch 
das blinde Vertrauen, die schrankenlose Hingebung der 
Herzen ihn damit ansgeziert Haben. 

Zwar hatte er keinen Sohn und Erben seines Ein« 
flußcs, aber T hus ne lda , seine einzige Tochter, hatte 
sich längst den Ruf jener frommen Eingezogenheit, je
ner stillwaltendeu Tugend erworben, die immer mit 
«iner eigenen «nbelehnbaren Würde hervortritt, und 
der auch das roheste Oemüch huldigen muß. 

T h u s n e l d a lebte in den Preisgesängen der Prie
ster, und es gab wohl kein Voltsfest, lein Opfermahl, 
Hei dem nicht die Neignng des ganzen Stammes sich 
für sie aussprach, oder der Telyn, die Leier des Bar
den, von ihrem Lobe träufte. 

M i t größter Vorsicht und Schlauheit suchte daher 
O o d o v i « , der erste» Opferipriester, sie sonn ihr 
Volk und ihr Erbe zu knüpfen, daß sie von dem leuch, 
tenden Reize, den die christliche Lehre für jedes from
me Herz hat, nicht eingenommen werde; denn mit ihr 
entging auch der beste Theil der Gothen seinen alten 
Göttern und seiner Freiheit. 

M i t Eichenlaub bekränzt, im festlichen Gewand 
ergriff er einen Becher, und trat mit ehrfurchtgcbieten-
der Miene m die Mitte der zur Todtenfeier versam
melten Gotheu: 

»Hört es, ihr Männer« rief er «hört, was in 
»erhabener Stunde der Vater der Götter dem gering, 
»sten seiner Diener geboten^ Hennogar starb, und 
»ruht in Glasors Holdblühendem Haine von den Thaten 
»seines Geistes, und von den Thaten seines Herzens; 
«wen aber die Liebe Thusnelda 's wählt, der sey 
»sein Sohn, er mache sein Weib glücklich, ein weiser 
»Vater meiner Oothen! — So sey es; und diesen Be-
»cher, geweiht dem Andenken des Fürsten — nicht eher 
»will ich ihn an die Lippe setzen, bis sie den Ausspruch 
»gelhan, denn die Götter heischen.« — 

Schweigend standen die Männer um den Seher, 
'und einstimmend klangen die Becher zusammen, aber 
kein Mund berührte sie.— 

(Fortsetzung folgt.) 

Gentrifugalkräfte des geselligen Lebens. 
V » n - R a i m u n d K l«us . 

«Es gibt kein geselliges Leben mehr!« so hört man 
jetzt häusig klagen, und mit Recht. Geselligkeit grün, 
det sich auf Menschenliebe, auf Nächstenliebe, auf das 
dem wahrhaf t Gebildeten eingepflanzte Vedürfniß 
des Umganges mit Menschen. Allein nach und nach 
ist bei unserer sogenannten feiuen Wel t mit ihrer 
Sittenüberspannung, mit ihrem mißtönenden «nntou, 
mit ihrer Afterbildung, mit ihrem pomadedufteuden 
Egoismus, mit ihrem backenbärtigen Selbstgefühledel 
Umgang mit Menschen so schwer geworden, nicht etwa, 
weil es schwer ist, mit Menschen umzugehen, sondern 
iveil für den geselligen Mann beinahe wieder die La
terne des Diogenes nothwendig geworden ist. Alle 
unsere Menschen, und gerade die feinsten sind blos 
Menschen für sich, nie aber Menschen für andere, und 
daran ist nichts anderes Schuld, als der Egoismus, 
den eine kummerschwere Zeit zu entschuldigen scheint, 
zudem auch noch jene Feinheit der Sit ten, die alles 
verznckert, alles unter Blumen verbirgt, nie sich ge< 
traut, den geraden Weg zu gehen, sondern immer um 
den Berg herum schleicht, dieses Schamerröthen vor 
der Wahrheit', mit all' dem Heere von Höflichkeitslü
gen in seinem Gefolge. Der Egoismus ist die Blat
terpest unserer Zeit, und wir haben es so weit gebracht, 
daß selbst die heldenmüthigste Resignation nichts anders 
ist, als ein «emter Egoismus. Die Blattern zerrei
ßen nur die Haut; der Egoismus zerreißt und entstellt 
die Seele. S e l b s t l i e b e ist eine Tugend, die E i 
gen l iebe oder Ichliebe, die Selbstsucht, 5er Egois
mus ist ein Laster, eine Seuche, die fortwuchert durch 
tausend Geschlechter. Und die Zeit soll ihn entschuldi
gen ? 

I n welchem'Zeitverhältnisse liegt denn eine Vedin-
zum Egoismus? Sollen die Sorgen, die Mühen, 
ittbehrungen, welche in unfern Tagen Jeden über-

die Quelle des Egoismns sey» ? Gerade diese 
schließen die Menschen inniger aneinander, das ge< 
preßte Herz sucht Theilnahme bei dem andern, Kum
mer heischt Rath, Entbehrung Unterstützung; und fin
den wir nicht gerade bei den Sorgegedrücktesten den 
Egoismus am seltensten? — Und war Maugel unV 
Gefahr einst die Mutter des geselligen Lebens, sollte 
die Zeit die feststehende Ursache einer Wirkung so aus
geartet haben, daß sie gerade das Entgegengesetzte 
hervorbrächte Z 

Menschenliebe ist der Centralpunkt des geselligen 
Lebens, Geselligkeit der' Centralpunkt der Bildung; 
denn nur durch sie erhält sie erst wahren Werth, und 
wird umgekehrt wieder nur durch sie möglich. Man» 
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cher vo» unfern Feinen rümpft hier die Nase, und 
belächelt das plattweg ausgesprochene Paradoron, 
zupft sich die Halsbinde zurecht, wühlt in den Locken 
und denkt an das nächste Promenaden-Ensemble oder 
an die» Hausbälle des verflossenen Carnevals. Sind 
beide nicht schlagende Beweise von Geselligkeit? Wie 
soll sich die Geselligkeit »och anders äußern? Haben 
wir wohl ein Casino versäumt, eine Landparthie ver
schmäht, einen Ball außer Acht gelassen? — O über 
eure Bälle, eure Parthien :c. — wo nur euere 
tolle Selbstsucht sich breit macht und ihre Triumphe 
feiert. Eure Gesellschaften stehen zur Geselligkeit ge
rade in jenem Verhältnisse, wie eine Windmühle zu 
einer goldenen Cylinderuhr, wie ein Gericht aus Vad-
schwamm und Streusand zur Ananas, wie —ihr selbst 
zur Geselligkeit. Und eure Feinheit! ist sie wohl etwas 
anderes, als tournirte Albernheit, ein abgerichteter 
Pudel, der aus dem Straßenstaube den Damen an den 
Hals springt, um ihnen schön zu thun, Albernheit mit 
bunten, nichtssagenden'Redefloskeln behängt, Gemein
heit in feinem Modefracke, mit Glacehandschuhen und 
diamantener Busennadel, Leerheit in geschliffener Kri
stallkapsel, eine ausgetrocknete Kocusuuß, eine Thea
terdekoration? Wahre, feine Bildung besteht in Ver
edlung des Geistes und Herzens, nicht in den einge
lernten Vockssprüngen geckenhafter Affenheit> nicht in 
eurer äugen- und herzverdrehenden Curtoisie, nicht in 
der Fertigkeit, unnütze Künste zu treiben, nicht in aus
wendig gelernten Floskeln, nicht in der Bekanntschaft 
mit allen Modethorheiten und in der Kunst, sie alle 
nachzuäffen. Nicht der schwarze Frack, nicht der Affeu-
bart können zum gebildeten Manne stempeln, nicht das 
vornehme, gnädige Herabblicken auf den, der tiefersteht, 
und doch vielleicht mehr gilt in der Welt als ihr; nicht 
die Nervenzartheit, wegen der ihr Krämpfe und Gich
ten bekommt, und wohl gar in Ohnmacht fäl l t , wenn 
sich auf der Assemblee eure Vatermörder verbiegen, 
oder eure Halsbinde Falten schlägt — nein das Alles 
stempelt noch nicht zum feingebildeten Manne. I m 
Kopfe, im Herzen muß die wahre Bildung, und das 
ist auch zugleich die feine, sitzen, muß sich durch klare 
Weltanschauung, durch richtiges, tiefes, unverdorbenes 
Gefühl, durch ernste Tätigkeit zeigen; dieses sind ihre 
Elemente, Menschenliebe ist ihre Seele. Selbstachtung 
ihr Lohn , und nur sie kennt wahre gesellige Sitte. 
' Ich sehe so oft unsere süßen feinen Herrchen im 

Umgange mit dem schöne» Geschlechte ihre schönen Ta
lente entfalten , 

Wie sie sich zieren,'wie sie sich drücken, 
Redelappen zusammenflicken, 
Weihrauch streuen und süßlich blicken; 
Wie sie sich drehen und wenden und bücken. 
Den Backenbart schniegeln, in die Wangen sich zwicken, 
Daß sie erröthen; — 
S' ist ja vonnöthen; 
Um heut' einem Mädchen den Kopf zu verrücken. 

Sie blicken nach dem Mondscheine und seufzen 
»Luna!« sie faseln von den Sternen und der schönen 
Natnr, blasen Habet deir Schönen zärtlichen Tabacks-
qualm in das Gesicht, und amüsiren sich g ö t t l i c h ! 

Unsere Promenaden — da ziehen sie ans, als ge
höre die Welt ihnen, voran der Kopf, und Hinter
drei» wird es immer kleiner und kleiner mit den Kö
pfen, und hinterdrein kommen die kleinsten Köpfe, aber 
ja keiner voraus, der zwei Groschen mehr in seinem 
Gagebuche aufzuweise» vermag. Die guten Damen 
aber gehen ganz dämlich nebenher und helfen Parade 
machen — draußen beglücken sie eine Dorfschenke oder 
einen Meierhof, um einmal eine Portion Landleben zu 
kosten, der Kopf wieder zu oberst und die Kleinen 
immer kleiner rechts und links nebenher, und die Da
men wieder von oben herab als Lückenbüßer dazwi
schen ; die Jungen des Dorfes aber kommen und glo
tzen das gesellige Wachsfigurenkabinett an, nnd thun 
nächsten Sonntag gerade das Gegentheil, um gesellig 

Zlevue des Mannigfaltigen. 

Bei einer neulichen Trauung in Soissons ergab 
sich, daß die Braut in den Geburtsregistern als Knabe 
eingetragen ist. Sie gehört indessen wirtlich dem weib
lichen Geschlechte an, wird aber durch einen förmli
chen Richterspruch die Geburtsakte reformiren lassen 
müssen. 

Ein Landmann war bei der Landwehr zum Korpo
ral ernannt. Seine Frau besprach sich mit ihm über 
diese Standeserhebung, und meinte, ihre Kinder dürf
ten jetzt nicht mehr mit den Nachbarfindern spielen. 
«Nicht wahr, Vater« fragte einer der Knaben eifrig 
»wir sind jetzt alle Korperäle?« — »«Halt's Maul , 
Junge!«« schalt die Mutter »«hier im Hause ist Nie
mand Korporal, als der Vater und ich!«« — 

I n Fmme und in der Umqebung wurden am in. 
August mcbre ziemlich heftige Erdstöße verspürt. I n 
dem drei Stunden entfernten Bukari stürzte ein Kirch, 
thurm ein. Auch in und bei Triest hat man die Er
schütterung verspürt. — 

Am 10. August ward zu Mitweida die Ehefrau 
eines dortigen Gutsbesitzers von 5 lebenden Madchen 
glücklich entbunden. Diese Fünfiinge waren sammtlich 
wohlgebildet, und auch nicht die geringste Abnormität 
bei irgend einem derselben. Da jedoch die Geburt et
was zu frühzeitig war, so starben sie alle nach Ver
lauf etwa einer halben Stunde. 

(Der Humorist.) 

Korrespondenz. 

Mailand. HM 28. August 1838. 
Ich muß meinen heutigen Bericht wahrlich sehr zu

sammendrängen , sonst dehnt er sich gleich m Bogenlänge 
aus. Gestern Nachmittags zwischen 2 und 3 Uhr langten 
Ihre Majestäten der Kaiser und die Kalserm m Monza 
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dem Sommerpallaste, an. Sie- wurden dort von der an
wesenden Familie des Herzogs von Mooena erwartet, wo 
eine Scene des Wiedersehens Aller Augen naß machte. 
I . M . die Kaiserin nämlich, und die Herzogin von Mo-
dena, Zwillingsschwestern, sahen sich nach achtjähriger 
Trennung zum ersten Male wieder. Svrachlos weinend 
hingen sie sich am Halse, und in den Augen der ganzen 
versammelten Menge glänzten Thränen. 

Der Pallast war gestern beleuchtet, heute aber wird 
die ganze Stadt illuminirt. Se. Majestät der Kaiser schie
nen sehr aufgeräumt, und die Freude der Italiener, ihr 
Enthusiasmus ist unbeschreiblich. Die Anstalten zum feier
lichen Einzüge von hier nach Mailand sind so prachtvoll 
und glänzend, daß wir alle kaum den sehnlichst erwünsch
ten Samstag erwarten. 

Mailand am 3 1 . August 1838. , 
Gestern Abends gelang es mir, unbeschädigt durch das 

ungeheure Gedränge von Fußgängern und Chaisen den 
Weg von Monza hierher zu machen. Der Lärm bleibt sich 
Tag und Nacht gleich, an Ruhe ist nicht zu denken. Man 
spricht hier, daß Se. Majestät der Kaiser schon zwei M a l 
inooxnito von Monza nach Mailand gekommen seyn soll, 
wobei ich jedoch die Wahrheit des Gerüchtes nicht verbür
gen mochte. 

Morgen ein Mehres.— Noch Eins. Die Ihnen neu
lich geschriebene Ordnung der Feten hat sich hie und da ge
ändert, und man weisi nicht zuverläßig, wie sie etwa fol
gen werden. 

Mailand am 1.'September 1838. 
Freue dich Mailand! dein sehnlichster Wunsch ist nun 

erfüllt; der allgeliebte Herrscher weilt in deiner Mit te!-
Hier der Einzug in gedrängter Kürze. Ihre k. k. 

Majestäten fuhren heute um 8 Uhr früh von Monza fort, 
und kamen nach Loretto, eine Miglie vor der Stadt, wo 
Allerhöchstdieselben durch 1 1/2 Stunde verweilten, um sich 
umzukleiden. Der Einzug sollte um 9 Uhr geschehen; doch 
aus 9 Uhr wurde 11 Uhr. Zuerst kam eine Kavallerie-Division, 
dann ein Grenadierbataillon unter Anführung von ihren 
Stabsoffizieren, dann k. l . Bereiter, k. k. Leiblakaien 
zu Fuß; darauf die Zöglinge von 8. Lue. in Uniform, die 
Equipagen der Deputirten aller Städte des lombardisch-
venetianischen Königreiches, dann die zwei Gouverneure 
von Mailand und Venedig, und die ersten Häuser Mai 
lands; nach diesem langen Zuge kamen die Pferde des Kai
sers prachtvoll bedeckt mit Gold und Silber, jedes geführt 
von zwei Hofreitknechten in reicher Kleidung; darauf die He
rolde zu Pferde, die neuerrichtete lombardisch-venetianische 
Nobelgarde, welche glänzende Schar dem Patriotismus und 
dem Geschmacke der hiesigen Nobili, gewiß zur Ehre ge
reicht, dann die Pagen zu Pferde; die k. k. Minister, 
als : Se. Durchlaucht der Fürst Metternich :c. und der ganz 
vergoldete Prachtwagen mit S r . k. k. Hoheit, dem Erzherzog-
Vicekönig; die Dienerschaft ging in Galla an den Wagenschlä
gen ihrer Herrn. Endlich der herrliche kaiserliche Imperial-
Wagen mit S r . Majestät dem Kaiser und der Kaiserin; darauf 
der Wagen der Kaiserin Mutter, der vierte Prachtwagen 
mit den Kindern S r . k k. Hoheit, des Erzherzog Vicekö-
nigs, und der fünfte mit den vier ersten Hofdamen. Ein 
Grenadierbataillon mit Musikbande und eine Division Hu
saren beschlossen den Zug. Auf dem ganzen Wege von 
Loretto bis i>oi-t» Orisntai« waren Logen mit Blumengir
landen und Bändern reich verziert. Längs der Straße 
prangten große, auf Piedestal gestellte Blumentöpfe; bei 
dem Thore waren zwei vergoldete Löwen, gegen die Stadt 
gekehrt, zu sehen, über dem Thore aber ein Himmel von 
vorher Spide gespannt mit dem kaiserl. Wappen mit-Gold-

franze.n und Verzierungen, gehalten von gigantischen ganz 
vergoldeten Statuen. Alle Palläste und Häu>er der Ein
zugsstraße waren mit prächtigen Teppichen und Verzierun
gen an den Fenstern und Balkons ausgestattet, die alle 
mit elegant gekleideten Zuschauern beiderlei Geschlechts 
dicht besetzt waren. 

Der Zug ging von Port» 0,-ieutüle über den Ol'sn dl 
pnrlÄ, Orißntllle, Oor.xil» clei !>>L!-vi, Ouiüin, >1?l vnomu über 
den Domplatz nach dem Pallaste des Vicekönigs, und ich 
vermag denselben in Betreff seiner Ordnung und Größe 
nicht ins kleinste Detail zu beschreiben. — 

Ihre k. k. Majestäten waren über diesen enthusiasti
schen und »»geheuchelt herzlichen Empfang bis zu Thränen 
gerührt; liebevoll erwicderten Allerhöchstdieselben die ehr
furchtsvollen Grüsse rechts und links, und der Jubel und 
Viuatruf der fröhlichen Menge erschütterte die Luft. Doch 
wie könnte man etwas beschreiben wollen ^ was sich nur 
sehen und fühlen läßt, und wobei die geübteste Feder er
lahmet? Kurz, nie kann sich die Liebe der Unterhanen ge
gen ihren Herrscher .deutlicher in ihrer ganzen Fülle zeigen, 
als es hier heute der Fall war. 

Abends um 7 Uhr. 
So eben sind Se. Majestät der Kaiser in ^eiirem ein

fachen Wagen ausgefahren, begrüßt von den lebhaftesten 
Vivats des Volkes.^ Wie ein Vater grüßten Allerhöchst? 
dieselben die fröhlichen Kinder rechts und links. Die Freude 
konnre nicht aufrichtiger seyn, die Liebe des Volkes nicht 
deutlicher hervortreten. 

Die Illumination verspricht etwas unbeschreiblich Herr
liches. Man fängt bereits an, Balkons und Fenster zu 
beleuchten. Leben Sie wohl! Vom Theater und mehr An
dern! nächstens! —-

Bühnenwesen. 
Dem Vernehmen nach wird R o s s i n i während der Krönungszeit 

noch Mailand kommen, auch die k. k. Kammersängerin P o s t « wird dort 
erwartet, »m vor Ihren Majestäten zu singen. 

Am l . September wurde das t . k. Prix. Theater an der Wie» wieder 
eröffnet. Der ganze äußere Schauplatz ist ueu dekorirt worden, und zwar, 
wie es sich »on der Leitung und den Angaben des Herrn Direktors C a r l 
erwarten ließ, sehr splendid und geschmackvoll. H a l m s »Adept», worin 
Herr K u n s t und Madame P « n n «ls Gaste mitwirkten, ging als Eröff-
«ungsdarstelluug in die Scene. 

Der gefeierte Kunstler, Herr Ludwig L ö w e , t . f. Hofschauspieler, 
ist zu Verl in im königlichen Schauspielhause » l s G a r r i t und C o r r e g i » 
mit ungeheuer»« Applause aufgetreten. 

D o n i z e t t i schreibt für das 1°e»tr<> 8. 6»r!n in Neapel eine neue 
Oper. Der Tert derselben ist die Bearbeitung des P o l i c u k t von 
C o r n e i l l e . Die Hauptrolle darin wird der berühmte N o u r r i l 
haben. 

M a y erb eer beschäftigt sich gegenwärtig mit der Veendiqung des 
zweiten Aktes der «on W e b e r unvollendet hmterlafsencn Oper. Der 
erste Akt ist demnach von dem berühmten Kompositeur des »Freischütz«/ 
der zweite »o» jenem des »Robert«. Herr S a in t - G e« rg es hat den 
Text zu dieser komischen Oper geschrieben. 

G h n V <t d e. 

Zweisilbig. 
Die Erste immer seyn 
Und gern die Z w e i te werden, 
Das war und bleibt der Lieblmgswunsch 
Des G a n z e n stets auf Lide». 

Laibach, gedruckt bei Joseph Vlasnik. 


